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Burgschleinitz - Kirchenbruch 
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Thema: Fossilreiche, litoraie Grobsedimente der Burgschleinitz-Formatjon am Rande eines Kristal
linrückens mit Überlagerung durch die Gaudemdorf-Formation. Typuslokalität der Burgschleinitz-
Formatjon. 

Lithostratigraphische Einheit: Burgschleinitz-Formation (Typuslokalität) und Gaudemdorf-Forma
tion. 

Alter: Untermiozän: unteres Eggenburgium. 

Ortsangabe: OK 50/Blatt 21 Hörn. 
Aufgelassene Sandgrube am Kirchenberg von Burgschleinitz (Kirchenbruch), ca. 150 m S der Kir
che. 

Beschreibung (Abb.11): 
Der Kirchenbruch von Burgschleinitz liegt am Rande einer Granitkuppe, auf der die romanische 
Kirche und der gotische Kamer des Ortes stehen. An diese Kristallinkuppe sind die im Kirchen
bruch aufgeschlossenen tertiären Sedimente angelagert. 
Der Granit ist an dem von der Kirche steil hinunter zum Kirchenbruch führenden Weg aufgeschlos
sen. Kurz vor den vier Kellern ist in der Wegböschung über dem Granit ein Transgressionskonglo-
merat aus großen, gut gerundeten, mit Balaniden bewachsenen Granitgeröllen anstehend. 
Die Burgschleinitz-Formation beginnt an der Basis, über dem heute nicht mehr aufgeschlossenen 
Kristallin, mit schlecht gerundeten und schlecht sortierten Grobsanden, die gegen das Kristallin zu
nehmend feinkiesiger werden und auch vermehrt Tonklasten führen. In den Sanden treten Einzel
klappen von Venerupis haidingen, Isognomon rollet, Lucina sp., Chama sp. und dickschaligen, 
kleinen Ostreen auf, die in Horizonten eingeregelt sein können. 
Der darüber folgende, bis 1 m mächtige, grobsandige Molluskenschillhorizont besitzt an der Unter
kante tiefe Kolke und eine deutlich erosive Oberkante. Er wird gegen das Kristallin unter Zunahme 
schlecht gerundeter Granitbruchstücke ebenfalls feinkiesig und deutlich dünner und keilt schließ
lich aus. Darin finden sich vorwiegend Einzelklappen von Glycymeris fichteli, G.menardi, Mytilus 
haidingeri, Pinna pectinata, Isognomon rollei, Venerupis basteroti, Pecten pseudobeudanti, Chla-
mys holgeh, Ch.gloriamaris, Ch.multistriata, Saxolucina multilamellata, div. große Ringicardien, 
Ventricola burdigalensis, Panopea sp., Thracia sp., Astrea sp., Lucinidae (cf. Lucinoma sp.), 
Anomia div. sp., Ostreidae div. sp. sowie Korallen (Tabellastrea eggenburgensis, T.reussiana) und 
diverse Balaniden. 
Die Burgschleinitz-Formation wird mit einer insgesamt 2 bis 2,5 m mächtigen Folge von flach 
schräggeschichteten, langgestreckten, keilförmigen Sandkörpern aus kiesigen Grob- und Mittel
sanden fortgesetzt. Die 0,5 bis 1 m mächtigen Sets, mit generell gegen S-SW einfallenden Lee
blättern, lassen vereinzelt Erosionsreste von feinsandigen Topsets erkennen. 
Die Schichtfolge ist, meist ausgehend von diesen feinsandigen Topsets, stark verwühlt. Am auffäl
ligsten sind trichterförmige Strukturen, die von diesem Bereich ausgehend, weit in die unteriagem-
den Horizonte vordringen und wahrscheinlich wurmförmige Endobenthonten (lAnnelida, 
?Echiurida, ?Enteropneusta) als Verursacher haben. Gegen das Hangende zu können diese 
Trichter in büschelförmige Strukturen übergehen, die mit zunehmender Entfernung vom Zentrum 
des Trichters immer flachere Verläufe zeigen. Besonders auffällig ist die Zunahme der Häufigkeit 
solcher Bioturbationen mit der Nähe zu den Kristallinaufragungen im Norden dieser Ablagerungen. 
Gemeinsam mit diesen Trichterstrukturen treten in mäßiger Dichte senkrechte, wenige mm-dicke, 
zylindrische, passiv gefüllte Lebensspuren auf, die von der jeweiligen Sedimentoberfläche 10 bis 
20 cm in das Sediment eindringen {Skolithos, lAnnelida). Das Spurenspektrum ist ein Hinweis auf 
mobile Sedimente in geringen Wassertiefen. 
Der rund 4 m mächtige, äußerst fossilreiche, hangende Teil der Burgschleinitz-Formation ist durch 
konkretionär verhärtete Bänke und Knollen gekennzeichnet. In den eckigen und schlecht sortierten 
Mittel- bis Grobsanden nimmt der Anteil feinkiesiger Gesteinsbruchstücke und Granitgerölle sowohl 
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Abb.11: Wandabwicklung des Kirchenbruches in Burgschleinitz bei Eggenburg. 
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gegen das Kristallin, als auch gegen das Hangende deutlich zu. Im unteren Teil fallen besonders 
die massenhaft auftretenden Mauerkronenstücke sowie Scuta und Terga von Baianus sp. auf, die 
ebenfalls gegen das Kristallin häufiger werden. Weitere Fossilreste stammen von Terebratula 
hoemesi, Ostrea edulis, Ostrea div.sp., Chlamys gloriamaris, Ch.holgeri, Ch.varia, Glycymeris 
fichteli, Pinna sp., Thracia sp., Diplodonta sp., Mytilidae, Lucinidae und Veneridae. Zu diesen 
kommen im hangenden Teil, über einem Austemhorizont noch Steinkeme und Schalenbruch
stücke von Pitar gigas, Isognomon rollei, Mytilus haidingen, Turritella terebrans, Turritella sp., 
Panopea menardi, Pholadomya sp., Anomia ephippium, Hinites sp., Lutraria sp. und Diloma sp. 
Der gesamte hangende Abschnitt der Burgschleinitz-Formation ist intensiv verwühlt. Am augenfäl
ligsten sind sowohl sehr steil als auch flach verlaufende Gangstücke mit Durchmessern im Zenti
meterbereich. Es können sowohl Gangstücke mit nodosen Wandstrukturen beobachtet werden 
(Ophiomorpha) als auch nur glatte Verfüllungen von Gängen, was aber häufig nur auf die unter
schiedliche Verwitterungsresistenz von Wandbereich und Gangfüllung zurückzuführen ist. 
Grabende Crustaceen des Subtidal sind mit größter Wahrscheinlichkeit die Verursacher dieser 
Bauten. 
Die von EHRENBERG (1938) beschriebenen "Bauten von Callianassa sp." stammen größtenteils 
aus der ehemaligen Sandgrube Sieber (heute Hammerschmid, inzwischen aufgelassen) etwas 
südlich vom "Aufschluß bei der Kirche" gelegen, so wie auch das Typusexemplar für den Spuren
typ Thalassinoides callianassae (EHRENBERG, 1944). 
Einen deutlichen Gegensatz zu den meist groben Ablagerungen der Burgschleinitz-Formation bil
det die Gaudemdorf-Formation, die im obersten Teil des Kirchenbruchs mit einer diffusen Grenze 
zum Liegenden ansteht. Es sind stark siltige Feinsande mit feinkiesigen Linsen aus Granitgrus und 
den, für die Gaudemdorf-Formation typischen knolligen Konkretionen. 
Im Schwermineralspektrum der Sedimente im Kirchenbruch überwiegen neben den opaken Ge
mengteilen durchwegs Turmalin und Zirkon. Vor allem in den liegenden Grobsedimente der Burg
schleinitz-Formation treten diese beiden Minerale fast ausschließlich auf. Über dem Mollusken-
schillhorizont sind daneben Granat, Staurolith, Disthen und Rutil etwas häufiger. In den Feinsedi
menten der Gauderndorf-Formation sind die Anteile von Granat und Staurolith deutlich erhöht. 
Ausführliche Faunenlisten siehe STEININGER & SENES (1971, p. 146ff.). 

Interpretation: 
Die Sedimente der Burgschleinitz-Formation im Kirchenbruch sind Ablagerungen des marinen Eu-
litoral bis seichten Sublitoral mit starker Wasserbewegung, die sowohl lithologisch als auch fauni-
stisch durch die Nähe von kristallinen Hochzonen geprägt sind. 
Neben dem direkt über dem Kristallin aufgeschlossenen Brandungsblockwerk aus großen, gut ge
rundeten, mit Balaniden bewachsenen Granitgeröllen und dem gegen Norden auskeilenden Mol-
luskenschillhorizont ist besonders die immer wieder erkennbare deutliche Vergröberung der Sedi
mente gegen die im Norden anstehende Kristallinkuppe hervorzuheben. 
In gleicher Weise läßt die Dominanz von Turmalin und Zirkon im Schwermineralspektrum die di
rekte Sedimentzufuhr vom Granit erkennen. 
Auch die flach schräggeschichteten, keilförmigen Sets weisen mit ihren generell gegen S-SW ein
fallenden Leeblättern auf das im Norden auftauchende Kristallin hin. Diese schräggeschichteten 
Sandkörper mit Erosionsresten von feinsandigen Topsets können als strandparallele Sandriffe 
(Longshore Bars) im seichten Litoralbereich interpretiert werden. 
Unter den zahlreichen, für die Litoralzone charakteristischen Fossilresten fallen besonders die 
massenhaft auftretenden Balanidenbruchstücke auf, die ebenfalls gegen das Kristallin häufiger 
werden. 
Das Auftreten der unterschiedlichen bioturbaten Strukturen ist auf die unterschiedlichen Toleran
zen der sie verursachenden Organismen hinsichtlich der ökologischen und hydrodynamischen 
Verhältnisse zurückzuführen und deutet auf eine allmähliche Beruhigung gegen das Hangende des 
Profiles hin. 
Weit ruhigere Ablagerungsbedingungen in geschützten, tieferen sublitoralen Bereichen lassen die 
Feinsedimenten der Gauderndorf-Formation erkennen. In diesen Ablagerungen ist durch die fort
schreitende Transgression der Einfluß lokaler Schüttungen von Kristallinkuppen nur mehr sehr ge
ring, wie auch aus dem bunteren Schwermineralspektrum zu ersehen ist. 
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